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Kurzfassung Die Katastrophe von Tschernobyl hat die Welt verändert. Millionen Menschen wurden über Nacht zu Opfern. Riesige Territorien wurden unbewohnbar. Die radioaktive Wolke zog um die ganze Erde. In den Köpfen zahlloser Menschen wuchs die Erkenntnis von den Gefahren der Kernenergienutzung. Selbst in Deutschland erkrankten und starben Menschen aufgrund der mit der Nahrung und mit der Atemluft in den Körper aufgenommenen Strahlenquellen. Die Analyse der Tschernobylfolgen wird durch eine Vielzahl sehr unterschiedlicher Sachverhalte erschwert: Wesentliche Daten zum Ablauf der Tschernobyl-Katastrophe und zu den gesundheitlichen Folgen sind nicht frei zugänglich. Sie unterliegen in Ost und West der Geheimhaltung. Die Ermittlung der Strahlenbelastungen der Liquidatoren und der Bevölkerung überforderte die zuständigen Strukturen. Es gab erhebliche Wanderungsbewegungen aus den mit Radioaktivität belasteten Gebieten in weniger belastete, die heute nur unvollständig rekonstruierbar sind. Kontaminierte Nahrungsmittel wurden in sauberen Gebieten verteilt und saubere Nahrungsmittel in die kontaminierten Regionen transportiert. Damit werden Vergleiche zwischen belasteten und unbelasteten Regionen fragwürdig. Außerdem hat sich die Altersstruktur der drei hauptsächlich betroffenen Staaten der Tschernobyl-Region stark verändert. Das ist bei Vergleichen in der Krebs- und Erkrankungsstatistik nicht einfach zu berücksichtigen. Stochastische Strahlenschäden sind methodisch schwer nachzuweisen. Große epidemiologische Untersuchungen sind sehr teuer und nur mit staatlicher Unterstützung möglich. Doch sowohl die Regierungen in Russland, Belorussland (Weißrussland) und der Ukraine als auch die der Atomkraftwerke betreibenden Staaten des Westens und auch die relevanten Organisationen der Vereinten Nationen (Internationale Atomenergie Organisation IAEA und Weltgesundheitsorganisation WHO) haben kein Interesse an einer umfassenden und öffentlich überprüfbaren Erforschung der Tschernobyl-Folgen. Hinzu kommt, dass aufgrund der Sprachbarriere viele wichtige, in russischer Sprache publizierte Studien in der westlichen Fachwelt nicht gelesen und berücksichtigt werden.



In der vorliegenden Arbeit wurden Studien ausgewertet, die plausible Hinweise auf Gesundheitsschäden infolge der Katastrophe von Tschernobyl enthalten. Die Autoren der vorliegenden Arbeit legten Wert auf die Auswahl von methodisch sauberen und prinzipiell nachvollziehbaren Analysen. Aufgrund der genannten methodischen Schwierigkeiten geht es in der vorliegenden Arbeit jedoch nicht darum, den offenkundig falschen Zahlen der Internationalen Atomenergie Organisation die „richtigen“ Zahlen gegenüberzustellen, weil es diese aus methodischen Gründen niemals geben wird. Sie kann nur Anhaltspunkte dafür liefern, mit welcher Vielfalt von Gesundheitsschäden wir uns befassen müssen und mit welchen Größenordnungen man es zu tun hat, wenn man von den gesundheitlichen Folgen von Tschernobyl spricht.
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Russischen Angaben zufolge sind über 90 Prozent der Liquidatoren Invaliden (krank und arbeitsunfähig). Überträgt man das auf die Gesamtzahl der Liquidatoren (600.000 bis 1.000.000), dann muss man mit 540.000 bis 900.000 Invaliden alleine aus dieser Menschengruppe rechnen. Liquidatoren altern vorzeitig. Sie erkranken überdurchschnittlich an verschiedenen Krebserkrankungen, an Leukämie, an somatischen und psychischen Erkrankungen, ein sehr hoher Anteil hat Katarakte. Aufgrund der langen Latenzzeiten wird für die kommenden Jahre noch eine erhebliche Zunahme der Krebserkrankungen erwartet. Prof. Lengfelder kommt zu der Einschätzung, dass bis zum Jahr 2006 50.000 bis 100.000 Liquidatoren gestorben sind. Die Erbgutveränderungen bei Kindern von Liquidatoren und Menschen, die in belasteten Gebieten leben, werden zu einer Belastung künftiger Generationen führen, deren Umfang man überhaupt noch nicht abschätzen kann. Die Säuglingssterblichkeit (Perinatalsterblichkeit) hat in mehreren europäischen Ländern nach Tschernobyl zugenommen. Die vorliegenden Studien ergeben für Europa Tschernobylbedingte Todesfälle unter Säuglingen in der Größenordnung von 5.000. Auch genetische und teratogene Schäden (Fehlbildungen) haben in mehreren Ländern Europas signifikant zugenommen. Allein in Bayern kam es nach Tschernobyl zu 1.000 bis 3.000 zusätzlichen Fehlbildungen. Es ist zu befürchten, dass es in Europa strahlenbedingt zu mehr als 10.000 schwerwiegenden Fehlbildungen kam. Die Dunkelziffer ist hoch, wenn man berücksichtigt, dass sogar die IAEA zu der Einschätzung kam, dass es in Westeuropa 100.000 bis 200.000 Abtreibungen wegen der Tschernobylkatastrophe gab. Das ganze Ausmaß der genetischen Schäden infolge der Tschernobylkatastrophe läßt sich nur vage abschätzen. Unter Bezug auf UNSCEAR kommt man auf 12.000 bis 83.000 mit genetischen Schäden geborene Kinder in der Tschernobylregion und etwa 30.000 bis 207.500 genetisch geschädigte Kinder weltweit. In der ersten Generation findet man nur 10 Prozent der insgesamt zu erwartenden genetischen Schäden. In Belorussland erkrankten seit der Katastrophe über 10.000 Menschen an Schilddrüsenkrebs. Einer WHO-Prognose zufolge werden allein im belorussischen Gebiet Gomel mehr als 50.000 Kinder im Laufe ihres Lebens Schilddrüsenkrebs bekommen. In allen Altersgruppen zusammengenommen wird man dann mit etwa 100.000 Schilddrüsenkrebsfällen in dem Gebiet Gomel rechnen müssen. Eine Untersuchung für Tschechien ermittelte über 400 zusätzliche SchilddrüsenkrebsErkrankungen. Insgesamt wird die Zahl der bisher durch Tschernobyl bedingten Schilddrüsenkrebsfälle in Europa (außerhalb der Grenzen der früheren Sowjetunion) zwischen 10.000 und 20.000 liegen. Auch andere Krebserkrankungen und Leukämie haben nach Tschernobyl zugenommen. Besonders betroffen sind die Liquidatoren und die Einwohner höher belasteter Gebiete. Frauen erkranken in Belorussland schon in jüngeren Jahren verstärkt an Brustkrebs. In der Ukraine hat die Zahl der Kinder mit bösartigen und gutartigen Tumoren des Zentralnervensystems beunruhigend zugenommen, besonders stark ist die Zunahme dieser Tumoren bei Kleinkindern. In der Ukraine und in Belorussland gab es auch in verschiedenen Bevölkerungsgruppen eine deutliche Zunahme der Neuerkrankungen an Leukämie.
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In höher belasteten Gebieten Süddeutschlands gab es eine signifikante Häufung eines sehr seltenen Tumors bei Kindern, des so genannten Neuroblastoms. Zu signifikanten Anstiegen der Leukämieerkrankungen kam es in Deutschland, in Griechenland, in Schottland und in Rumänien. Allein in den Falloutgebieten Nordschweden kam es bis 1996 zu 849 zusätzlichen Krebserkrankungen. Es ist zu befürchten, dass sich die sonstigen Krebs- und Leukämieerkrankungen nach Tschernobyl auf mehrere Zehntausend belaufen. Weitgehend unbeachtet von den offiziellen Stellen im Westen kam es in den besonders stark belasteten Regionen zu einem steilen Anstieg verschiedenster somatischer und psychischer Erkrankungen. In einer vom Tschernobylministerium der Ukraine publizierten Arbeit wurde in der Ukraine eine Vervielfachung der Erkrankungen des Endokrinen Systems (25fach von 1987 bis 1992), des Nervensystems (6fach), des Kreislaufsystems (44fach), der Verdauungsorgane (60fach), des Haut- und Unterhautgewebes (50fach), des Knochen-Muskel-Systems und der Psychischen Störungen (53fach) registriert. Unter den Evakuierten sank der Anteil der gesunden Menschen von 1987 bis 1996 von 59 Prozent auf 18 Prozent, unter den Einwohnern in den belasteten Gebieten von 52 Prozent auf 21 Prozent und unter den Kindern betroffener Eltern sank er von 81 Prozent auf 30 Prozent. Seit mehreren Jahren wird berichtet, daß Diabetes Typ I (Zuckerkrankheit mit Insulinmangel) bei Kindern und Jugendlichen stark zugenommen hat. Zahlenmäßig überwiegen diese Erkrankungen die spektakulären Leukämie- und Krebserkrankungen bei weitem.



Bei den im September 2005 vom "Tschernobylforum der Vereinten Nationen" unter Federführung der IAEA und der WHO vorgelegten Arbeitsergebnissen zu den Folgen von Tschernobyl lassen sich gravierende Unstimmigkeiten nachweisen. Ein Beispiel: In den Presseerklärungen von WHO und IAEA wird erklärt, dass künftig höchstens 4.000 zusätzliche Krebsund Leukämietote unter den am meisten belasteten Menschengruppen zu befürchten wären. Im zugrunde liegenden Bericht der WHO für das Tschernobylforum geht es jedoch tatsächlich um 8.930 künftige Tote, die kommen aber in keinem Zeitungsbericht vor. Überprüft man die im WHO-Bericht zu dieser Frage angegebene Literaturquelle, so ergeben sich aus dieser Quelle sogar 10.000 bis 25.000 zusätzliche Krebs- und Leukämietote. Vor diesem Hintergrund ist nüchtern festzustellen: Die offiziellen Verlautbarungen der IAEA und der WHO manipulieren sogar die eigenen Daten. Ihre Darstellungen der Folgen von Tschernobyl haben mit der Realität wenig zu tun. Das Tschernobylforum berücksichtigt auch nicht, dass sogar UNSCEAR die Kollektivdosis (das übliche Maß für Strahlenschäden) für Europa außerhalb des Gebietes der ehemaligen Sowjetunion höher einschätzt als die entsprechenden Daten für die Tschernobylregion. Die Kollektivdosis infolge der Katastrophe verteilt sich zu 53 Prozent auf Europa außerhalb des Gebietes der ehemaligen Sowjetunion, 36 Prozent auf die betroffenen Gebiete der ehemaligen Sowjetunion, 8 Prozent auf Asien, 2 Prozent auf Afrika und 0,3 Prozent auf Amerika.
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Folgt man den Daten und der Denkweise von UNSCEAR und WHO, so ergeben sich 28.000 bis 69.000 Krebs- und Leukämietote infolge der Tschernobylkatastrophe weltweit. Würde man die Krebserkrankungen zählen, käme man zusätzlich auf deutlich höhere Zahlen.



Bisher gibt es keinen geschlossenen Überblick über die Veränderungen des Gesundheitszustandes der gesamten betroffenen Bevölkerung in der Tschernobylregion und erst recht keinen Überblick über die Folgen der Katastrophe für die Menschen auf der nördlichen Halbkugel. Die erwähnten Zahlen sind einerseits erschreckend hoch, an anderer Stelle scheinbar niedrig. Dabei ist zu bedenken, dass nahezu alle hier zusammengetragenen Studien sich mit relativ kleinen Teilgruppen aus der Bevölkerung befaßt haben. Selbst unscheinbar anmutende Veränderungen von Erkrankungsraten können jedoch gravierende Gesundheitsschäden und ein großes Ausmaß an menschlichem Leid bedeuten, wenn sich diese Raten auf eine große Population beziehen.
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1. Forderungen von IPPNW und Gesellschaft für Strahlenschutz 1. Westliche Regierungen und die Internationale Atomenergieorganisation IAEO sammeln in der Tschernobyl-Region Daten über die Folgen des Unfalls. Sie benutzen zwar die erkrankten Menschen, um Erkenntnisse über die gesundheitlichen Folgen der Strahlung zu gewinnen, leisten dabei aber keine nennenswerte medizinische Hilfe für die Opfer des SuperGAUs. Dies ist aus ärztlicher Sicht nicht hinnehmbar. Wir fordern daher von der deutschen Bundesregierung, den übrigen europäischen Staaten und den Vereinten Nationen, den an den Strahlenfolgen erkrankten Menschen der Tschernobylregion wirksam und auf lange Sicht zu helfen. 2. Wesentliche Daten zum Ablauf der Tschernobyl-Katastrophe und zu den gesundheitlichen Folgen sind nicht frei zugänglich. Sie unterliegen in Ost und West der Geheimhaltung. Eine unabhängige wissenschaftliche Bewertung der Folgen von Tschernobyl wird dadurch massiv erschwert. Pro-Atom-Organisationen der Vereinten Nationen wie die IAEO versuchen, durch eine – wissenschaftlichen Maßstäben nicht genügende – unsaubere Nutzung der Tschernobyl-Daten die Folgen der Katastrophe kleinzureden. Dies ist aus wissenschaftlicher Sicht nicht hinnehmbar. Wir fordern daher von der deutschen Bundesregierung, den übrigen europäischen Staaten und den Vereinten Nationen, Wissenschaftlern, Verbänden und interessierten Bürgern uneingeschränkten Zugang zu den Daten der Tschernobyl-Katastrophe zu gewähren. 3. Die Katastrophe in Tschernobyl und der Kernschmelzunfall im US-Atomkraftwerk Harrisburg sowie zahlreiche Beinahe-Unfälle in Ost und West haben gezeigt, dass es jederzeit und überall zu einem schweren Atomunfall kommen kann. Gäbe es im deutschen Atomkraftwerk Biblis einen Super-GAU, wären die gesundheitlichen und volkswirtschaftlichen Folgen wegen der etwa 10-fach höheren Bevölkerungsdichte des Rhein-Main-Gebietes wesentlich höher als die Schäden in der Tschernobylregion. Das zeigt, dass die Nutzung der Kernenergie generell nicht verantwortbar ist. Wir fordern daher von der deutschen Bundesregierung und den übrigen europäischen Staaten, ihre Atomkraftwerke umgehend stillzulegen.
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2. Einführung "Haltet die Bevölkerung im Unklaren über Kernspaltung und Fusion." US-Präsident Eisenhower



„Angesichts der Wichtigkeit der Kernenergie könnte die Welt einen Unfall vom Ausmaß Tschernobyl pro Jahr ertragen.“ Hans Blix, Generaldirektor der IAEA 1



von1981 bis 1997



Die Katastrophe von Tschernobyl hat die Welt verändert. Millionen Menschen wurden über Nacht zu Opfern. Riesige Territorien wurden unbewohnbar. Die radioaktive Wolke zog um die ganze Erde. In den Köpfen zahlloser Menschen wuchs die Erkenntnis von den Gefahren der Kernenergienutzung. Wenn wir im westlichen Europa nicht vergessen können, dass wir gezwungen waren, über unsere Nahrungsmittel nachzudenken, über den Sandkasten unserer Kinder, so wuchs nach 1989 über die „Kinder von Tschernobyl“ eine vage Ahnung von den so viel schwerer wiegenden Problemen in der Ukraine, in Belorussland (Weißrussland) und Russland. Es ist ein historisch einmaliges Phänomen, dass Solidarität und Hilfsbereitschaft gegenüber den Opfern einer Katastrophe nun schon über 16 Jahre andauern. Tschernobyl wirkte vom ersten Tag der Katastrophe an stark polarisierend. Die Sowjetstrukturen versuchten zunächst, die Katastrophe geheim zu halten, wie das zahlreiche Male zuvor erfolgreich gelungen war. Die Fachkollegen in den näher oder ferner benachbarten Ländern wiegelten überwiegend ab. Gleichzeitig kamen etliche Hochschullehrer, die zuvor in der Öffentlichkeit nicht besonders aufgefallen waren, aus ihren Elfenbeintürmen und begannen, den nun aufgeschlossenen Bürgern das kleine 1x1 der Strahlenbiologie, der Strahlenwirkungen, des Strahlenrisikos beizubringen. Etablierte Wissenschaftler hatten um ihre Glaubwürdigkeit zu ringen wie selten zuvor. Die Polarisierung innerhalb der Wissenschaften, in der Politik, in der öffentlichen Meinung hält bis zum heutigen Tag an. Wir sind mit sehr widersprüchlichen Positionen konfrontiert, die jeweils für sich beanspruchen, „wissenschaftlich“ zu sein. In der vorliegenden Arbeit wurden wissenschaftliche Untersuchungen ausgewertet, die plausible Hinweise auf einen ursächlichen Zusammenhang der Strahlenbelastungen nach der Tschernobylkatastrophe mit sehr unterschiedlichen Erkrankungen und Todesfällen liefern. Wir legen Wert auf methodisch saubere und prinzipiell nachvollziehbare Analysen. Wir versuchen, die immensen Unsicherheiten jeder Abschätzung in diesem Bereich im Blick zu be-



1 Hans Blix in „Le Monde“, 28.8.1986.
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halten. Wir berücksichtigen, wo eine konkrete Arbeit publiziert wurde, halten aber die generelle Ablehnung von Arbeiten, die nicht in „peer-reviewten“ Journalen gedruckt wurden, für unberechtigt. – Galileo Galilei und Albert Einstein hätten keine Chance gehabt, ihre Arbeiten in einem peer-reviewten Journal unterzubringen. Der Verlust des KKW Tschernobyl bedeutete zunächst großen ökonomischen Verlust ganz direkt. Die Strahlen des Tschernobylfallout entzogen große Landflächen der landwirtschaftlichen Nutzung. Große und kleine Betriebe wurden verlassen, Städte und Dörfer aufgegeben, manche von Bulldozern eingeebnet. Glück im Unglück war, dass die Tschernobylregion im Vergleich zu Deutschland sehr dünn besiedelt ist. Millionen Menschen wurden von der Strahlung getroffen, verloren Hab und Gut, Wohnung, Häuser, Heimat, die soziale Geborgenheit. Viele verloren ihre Arbeit und fanden keine neue, Familien trennten sich, weil sie nicht aushalten konnten, dass sie verstrahlt wurden oder dass sie wegen der Nähe zu Tschernobyl von der Gemeinschaft ausgeschlossen wurden. Der Streit um die Zahl der Tschernobylopfer ist ebenso dumm wie zynisch. Jeder weiß, dass die so oft genannten 31 Toten schon lange nicht mehr stimmen. Auch die im September 2005 in Wien genannten „weniger als 50 Toten“ sind unmöglich die Wirklichkeit. Es ist eine unzulässige Spitzfindigkeit, als Tschernobyltote nur jene anzuerkennen, die an akuter Strahlenkrankheit, Krebs oder Leukämie gestorben sind. Nach Tschernobyl sind nahezu alle Erkrankungsraten deutlich bis drastisch angestiegen, sie werden aber überwiegend nicht als Tschernobylfolgen akzeptiert – typischerweise von Experten, die aus großer Distanz urteilen, ohne jemals eines der Opfer als Arzt behandelt zu haben. Wir weigern uns, darum zu feilschen, ob ein Liquidator (Katastrophenhelfer), der eine hohe Strahlendosis abbekam, seit Jahren invalidisiert ist, dem die Frau davonlief, dessen Tochter wegen der Geschichte des Vaters keinen Freund findet, der an verschiedenen Erkrankungen leidet, dessen Behandlung die Ärzte aufgegeben haben und der sich das Leben nimmt, als Tschernobyltoter zu zählen ist. So bleibt die Suche nach seriösen Daten über die Tschernobyltoten eine unlösbare Aufgabe – es sind jedenfalls viele, viel zu viele. Ein umfassendes Bild der Tschernobylfolgen gibt es nicht, noch nicht. Die folgende Übersicht will erreichen, dass Sie sich erinnern, was alles Sie schon gewusst haben, will erreichen, dass Sie die versimpelten und verharmlosenden Darstellungen der großen Organisationen mit Vorsicht und Skepsis studieren und aufmerksam werden auf die großen Unsicherheiten und weißen Flecken. Die Analyse der Tschernobylfolgen wird erschwert durch eine Vielzahl sehr unterschiedlicher Sachverhalte: in den ersten Jahren nach der Katastrophe wurden vom Ministerium für Gesundheitswesen der UdSSR und vom KGB zahlreiche Verbote ausgesprochen, die zur Folge hatten, dass für die Beurteilung der Lage wesentliche Informationen nicht gewonnen, geheim gehalten oder
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verfälscht wurden. Dadurch sind unersetzliches Wissen und Informationen verloren gegangen, die heute durch noch so komplizierte Modellrechnungen nicht ersetzt werden können. Die offizielle Darstellung der Katastrophe wurde vielfach von Moskauer Strukturen dominiert, die weit weg von Tschernobyl am roten Tisch agierten. Solche Darstellungen bestimmen und verfälschen bis heute Teile der Diskussion. Führende Wissenschaftler in Ost und West in den Bereichen Strahlenmedizin/Strahlenschutz und Reaktorsicherheit/Kerntechnik haben sich sehr schnell abwiegelnd geäußert. Später waren sie auch unter dem Druck überzeugender Fakten nicht oder nur teilweise bereit, ihre frühere Einschätzung zu korrigieren. Die Ermittlung der Strahlenbelastungen der Liquidatoren und der Bevölkerung überforderte die zuständigen Strukturen. Es fehlten geeignete Geräte, Fachleute und Zeit. Die Unsicherheiten wurden potenziert durch bewusst falsche Dokumentationen. Die gesundheitlichen Folgen waren anders als erwartet. Es gab erhebliche Wanderungsbewegungen aus den belasteten in weniger belastete Gebiete, die heute nur unvollständig rekonstruierbar sind. Damit werden Vergleiche zwischen belasteten und unbelasteten Regionen fragwürdig. Vielfach berichtet wurde von Versuchen „ausgleichender Gerechtigkeit“: kontaminierte Nahrungsmittel wurden in sauberen Gebieten verteilt und saubere Nahrungsmittel in die kontaminierten Regionen transportiert oder kontaminierte Nahrungsmittel mit sauberen vermischt – eine weitere Verschleierung des Unterschiedes zwischen sauberen und kontaminierten Gebieten, die nicht mehr rekonstruierbar ist, aber zweifellos deutliche Auswirkungen auf die Gesundheit der Bevölkerung hatte. Keine der Regierungen in Russland, Belorussland oder Ukraine hat Interesse an einer umfassenden Zusammenstellung der Tschernobyl-Folgen. Sie möchten das Thema abschließen, schrittweise die verlorenen Territorien wieder bewirtschaften und besiedeln und möglichst wenig an die Opfer zahlen. An Diskussionen über begangene Fehler haben sie kein Interesse. In dieser Haltung werden sie von der Internationalen Atomenergieorganisation IAEO, dem Wissenschaftlichen Komitee der Vereinten Nationen für die Wirkungen der Atomstrahlung (UNSCEAR) und anderen internationalen Strukturen, den Staaten mit Kernkraftwerken und ihren zuständigen Behörden tendenziell unterstützt. Unabhängige wissenschaftliche Arbeiten in diesem Bereich werden nicht finanziert, behindert oder verhindert. Stochastische Strahlenschäden sind methodisch schwer nachzuweisen. Große epidemiologische Untersuchungen sind sehr teuer und auch bezüglich des Zugangs zu den erforderlichen Daten nur mit Unterstützung des Staates möglich. Die Altersstruktur der drei hauptsächlich betroffenen Staaten hat sich drastisch verändert: sinkende Geburtenrate und steigende Sterberate, Verringerung der Lebenserwartung bei Männern um rund 10 Jahre. Das ist bei Vergleichen in der Krebs- und Erkrankungsstatistik nicht einfach zu berücksichtigen.
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Etwa zeitgleich mit Tschernobyl brach das Sowjetsystem zusammen. Dadurch verschlechterte sich das gesamte Gesundheitssystem. Die Medikamentenversorgung, die Krankenhausausstattung und das gesamte soziale und wirtschaftliche Gefüge brachen zusammen. Es gibt sehr wenige sehr reiche und immer mehr bitterarme Menschen, die sich nur durch den Anbau eigener Lebensmittel ernähren können – egal, ob der Boden kontaminiert ist. All das beeinflusst den Gesundheitszustand negativ. Eine eindeutige Zuordnung von Gesundheitsschäden entweder zum Systemwechsel oder zu Tschernobyl ist schwierig bis unmöglich. Viele Ärzte sind überarbeitet und frustriert über ihr schlecht funktionierendes und noch schlechter ausgestattetes Gesundheitswesen, sie haben unter solchen Bedingungen wenig Kraft und Interesse für wissenschaftliche Fragestellungen. Sie haben das Gefühl, dass Experten westlicher Gremien die Tschernobylregion lediglich als Versuchslabor wahrnehmen, bei der Versorgung der Patienten die Ärzte aber alleine lassen. Entsprechend zögernd geben diese Ärzte heute westlichen Wissenschaftlern Informationen heraus. Die Untersuchung von Tschernobylfolgen in europäischen Ländern wird von den eigentlich zuständigen Stellen nur unwillig oder gar nicht betrieben – weil man sich sicher wähnt, dass angesichts der vergleichsweise geringen Belastung durch den Tschernobylfallout nichts dabei herauskommt. Käme aber doch etwas dabei heraus, würde es das gesamte Lehrgebäude auf den Kopf stellen. Aus der Geschichte wissen wir, dass solche Paradigmenwechsel in der Wissenschaft sehr häufig auf den erbitterten Widerstand der Lehrstuhlinhaber stoßen. Eine große Hürde auf der Suche nach der Tschernobylwahrheit ist die Sprachbarriere. Es gibt sehr viele ernsthafte Analysen von Wissenschaftlern in Russland, Ukraine und Belorussland, die in russischer Sprache publiziert und auf Kongressen russisch diskutiert wurden. Sie werden in der westlichen Welt nahezu vollständig ignoriert, weil russisch im Westen eine wirklich fremde Sprache ist und ordentliche Übersetzungen unbezahlbar sind. In der vorliegenden Übersicht haben wir wissenschaftliche Untersuchungen zusammengestellt, die deutlich machen, dass die aus dem zerstörten Reaktor in Tschernobyl freigesetzten radioaktiven Gase und Partikel (Isotope) zu zahlreichen schweren Erkrankungen und zu Krankheit und Tod vieler Menschen führten und noch führen. Die ausgewerteten Arbeiten entsprechen wissenschaftlichen Standards, die meisten wurden in renommierten wissenschaftlichen Fachzeitschriften publiziert. Die Übersicht ist unvermeidlich unvollständig und lückenhaft, wir können die verschiedenen Themen nur anreißen – anders wäre die Übersicht viel zu lang und unlesbar geworden. Wir hoffen, dass wir in der vorliegenden Form bereits Gewusstes wieder reaktivieren, Neues vermitteln und dazu anregen, selbständig weiterzuarbeiten, nachzudenken und den Opfern der Katastrophe zu helfen.
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Exkurs: Eckdaten der Tschernobyl-Katastrophe2 Direkt Betroffene: Belorussland 2.500.000 Ukraine 3.500.000 Russland 3.000.000 135.000 wurden evakuiert, 400.000 verloren ihre Wohnung und mussten wegziehen 3.000.000 Menschen leben in Gebieten mit > 185.000 Bq/m2 (5 Ci/km2) 270.000 Menschen leben in Gebieten mit > 555.000 Bq/m2 (15 Ci/km2)



Kontaminierte Gebiete: Belorussland 30% Ukraine 7% Russland 1,6% (des europäischen Teils) 21.000 km2 10.000 km2



62.400 km2 42.000 km2 und 40% der Wälder 57.650 km2



wurden mit 185-555.000 Bq/m2 (5-15 Ci/km2) und mit mehr als 555.000 Bq/m2 (> 15 Ci/km2) kontaminiert.



Tabelle: Verteilung der Einwohner in den radioaktiv kontaminierten Gebieten der Ukraine, Beloruss3 lands und Russlands im Jahre 1995 (Einwohner) Cs137 (kBq/qm) 37- 185 185- 555 555-1.480 Insgesamt



Belorussland 1.543.000 239.000 98.000 1.880.000



Russland 1.654.000 234.000 95.000 1.983.000



Ukraine 1.189.000 107.000 300 1.296.300



Insgesamt 4.386.000 580.000 193.300 5.159.300



Gebiete in Europa, die mit 37-185 kBq/m2 Cs137 kontaminiert wurden: ▪ Schweden 12.000 km2 ▪ Finnland 11.500 km2 ▪ Österreich 8.600 km2 ▪ Norwegen 5.200 km2 ▪ Bulgarien 4.800 km2 ▪ Schweiz 1.300 km2 ▪ Griechenland 1.200 km2 ▪ Slovenien 300 km2 ▪ Italien 300 km2 ▪ Moldawien 60 km2.



2 UN-Generalversammlung A/50/418, 8.9.1995 3 UN Chernobyl Forum (EGE): Environmental Consequences of the Chernobyl Accident and Their Remediation: Twenty Years of Experience, Working Material, August 2005.
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Zahl der Liquidatoren: 800.000 (600.000 – 1.000.000) Menschen (zum Vergleich: Stärke der Bundeswehr ca. 275.000 Personen)



Wir empfehlen als Hilfe zur Orientierung: ▪ das Archiv des Informationsdienstes "Strahlentelex": www.strahlentelex.de ▪ die von T. Imanaka herausgegeben Sammlungen von Tschernobylanalysen (Universität Kyoto, KURRI -KR-21 und KURRI-KR-79, englisch), ▪ die in Kiev erscheinende russisch/englischsprachige Fachzeitschrift „International Journal of Radiation Medicine“ (Hrsg. Prof. Angelina Nyagu, Kiev, ISSN 1562-1154) (vollständig vorhanden im Archiv der Gesellschaft für Strahlenschutz) ▪ die Hefte 5(1992) und 24(2003) aus den Berichten des Otto Hug Strahleninstituts - Bonn ▪ Edmund Lengfelder: Strahlenwirkung Strahlenrisiko, ecomed-V. 1990 ▪ Roland Scholz: Bedrohung des Lebens durch radioaktive Strahlung, IPPNW-Studienreihe Band 4, 3. Auflage, 1997 ▪ die Website der Gesellschaft für Strahlenschutz www.gfstrahlenschutz.de ▪ die Websites der IPPNW: www.ippnw.de und www.tschernobyl-folgen.de
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3. Liquidatoren Die Liquidatoren haben – freiwillig oder unter massivem Druck, informiert oder völlig ahnungslos – ihre Gesundheit und ihr Leben für die Begrenzung der Katastrophenfolgen eingesetzt. Sie haben durch ihren Einsatz Andere vor noch schlimmeren Schäden bewahrt. Die Liquidatoren haben Respekt verdient. Leider wurden sie nicht nur Opfer von Feuer, Giften und Strahlung sondern auch Opfer einer Bürokratie, deren Fehlleistungen es erschweren bis unmöglich machen, die Gesundheitsschäden der Liquidatoren herauszufinden, sie qualifiziert zu behandeln und die Liquidatoren sozial und finanziell zu unterstützen. So kennt man die genaue Strahlendosis nicht, der die Verstrahlten individuell ausgesetzt waren (s. dazu auch 10.4). Erschwerend kommt hinzu, dass die Liquidatoren aus allen Teilen der Sowjetunion herangebracht wurden und nach ihrem Einsatz auch dahin zurückkehrten. Die Liquidatoren leben heute über das ganze Gebiet der früheren Sowjetunion verstreut, nur von etwa der Hälfte der Liquidatoren kennt man Namen und Adresse. Nur ein geringer Teil der Liquidatoren wurde in systematische Untersuchungen einbezogen. Gezielt wird Verwirrung dadurch gestiftet, dass man die Frage, ob bestimmte Erkrankungen durch eine Strahlenbelastung verursacht wurden, je nach Bedarf mit der Frage verwechselt, ob Erkrankungen infolge der Tschernobylkatastrophe aufgetreten sind oder sein können. Zusätzlich wird damit gespielt, dass Zusammenhänge zwischen Nicht-Krebs-Erkrankungen und Strahlenbelastungen, die aus der Analyse der Daten von Hiroshima und Nagasaki unter Fachleuten seit Jahren bekannt sind, in Lehrbüchern, Nachschlagewerken und in den Äußerungen internationaler Gremien kaum vorkommen. So kommt es vielfach zu der unzulässigen Argumentationskette: Nicht-Krebserkrankung – also nicht durch Strahlung induziert – also keine Tschernobylfolge – Ende der Debatte. Heute sind sehr viele Liquidatoren invalide und leiden an verschiedenen Krankheiten gleichzeitig.4 Der Vizepräsident der Vereinigung der Liquidatoren von Tschernobyl, Prof. Georgiy F. Lepin aus Minsk, erklärte schon im September 1992 auf der Zweiten Weltkonferenz der Strahlenopfer in Berlin, dass 70.000 Liquidatoren Invaliden und 13.000 gestorben seien.5 Das ukrainischen Gesundheitsministeriums erklärte im Jahre 2002, dass der Anteil der als krank anerkannten Liquidatoren von 1987 bis 2002 von 21,8 Prozent auf 92,7 Prozent anstieg.6 Zum 19. Jahrestag der Katastrophe verkündete die ukrainische Botschaft in Paris dass 94 Prozent der Liquidatoren krank sind. 4 Edmund Lengfelder, Christine Frenzel: 15 Jahre nach Tschernobyl, Folgen und Lehren der Reaktorkatastrophe, Otto Hug Strahleninstitut – MHM, Informationen, September 2001. 5 Strahlentelex 138-139/1992, S. 8, GUS: Bereits 13.000 tote Liquidatoren. 6 Nucleonics Week, May 2, 2002. Wiedergegeben nach Oda Becker, Helmut Hirsch 2004: 18 Jahre nach Tschernobyl, Sanierung des Sarkophags, Wettlauf mit der Zeit, Herausgegeben von Greenpeace e.V. Hamburg im April 2004.
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Ärzte berichteten im Herbst 2005 in Kiev, dass 1991 in der Ukraine rund 2.000 Liquidatoren invalidisiert waren, heute sind es 106.000. Aus Russland und Belorussland fehlen vergleichbare Angaben. In einigen der früheren Sowjetrepubliken gibt es Register der Liquidatoren (soweit sie bekannt sind). In Usbekistan sind 10.000 Liquidatoren registriert. Innerhalb von 5 Jahren nach der Katastrophe wurden 8,3 Prozent invalidisiert. In 10 Jahren nach der Katastrophe wurden 73,8 Prozent der Liquidatoren invalidisiert, mehr als 500 starben. 68,8 Prozent leiden an 4-5 verschiedenen Erkrankungen gleichzeitig. Beim Vergleich der Erkrankungshäufigkeiten unter 960 Liquidatoren mit denen einer Kontrollgruppe von 200 Menschen aus der normalen Bevölkerung ergaben sich hochsignifikant höhere Erkrankungshäufigkeiten bei dyscirculatorischer Encephalopathie, neurocirculatorischer Dystonie, chronischer Magenschleimhautentzündung, chronischer Schleimhautentzündung des Zwölffingerdarms, chronischer Hepatitis, Magen- und Zwölffingerdarmgeschwüren, chronischer Gallenblasenentzündung, arteriellem Bluthochdruck, ischämischer Herzkrankheit, chronischer Bronchitis, chronischer Nierenbeckenentzündung, chronischer Prostataentzündung und degenerativen Erkrankungen der Wirbelsäule.7 In Reaktion auf die Tagung des Tschernobylforums (der UN-Organisationen) Anfang September 2005 in Wien erwähnte die stellvertretende Ministerin für außerordentliche Angelegenheiten der Ukraine, Tatjana Amosova, dass in der Ukraine mehr als 17.000 Familien eine Rente bekommen, weil der Vater nach seinem Einsatz als Liquidator verstorben ist.8 In Abwägung der Angaben der verschiedenen Quellen geht Edmund Lengfelder davon aus, dass heute 50.000 bis 100.000 Liquidatoren gestorben sind.9



3.1 Krebs und Leukämie Bei jenen russischen Liquidatoren, die 1986 und 1987 am Standort Tschernobyl eingesetzt waren, wurde eine statistisch signifikante Erhöhung der Leukämieerkrankungen festgestellt.10 Russischen Angaben zufolge sind heute sehr viele Liquidatoren Invaliden und leiden unter anderem an Leukämie, Lungenkrebs, und anderen Tumoren.11 7 Sh. A. Babadjanova und A.S. Babadjanov: Health of Liquidators in the Remote Period after the Chernobyl Accident; International Journal of Radiation Medicine 2001, 3(3-4):71-76 8 Peter Finn: Chernobyl Report Reignites Debate; Washington Post 24.9.2005 9 E. Lengfelder et al.: 20 Jahre nach Tschernobyl: Erfahrungen und Lehren aus der Reaktorkatastrophe; Informationen des Otto Hug Strahleninstituts – MHM, Februar 2006. rd



10 United Nations Office for the Coordination of Humanitarian Affairs (UNOCHA): 3 International Conference, Health Effects of the Chernobyl Accident, Results of 15-Year-Follow-Up Studies, Kiev, 4 to 8 June 2001, Conclusions. 11 Edmund Lengfelder, Christine Frenzel: 15 Jahre nach Tschernobyl, Folgen und Lehren der Reaktorkatastrophe, Otto Hug Strahleninstitut – MHM, Informationen, September 2001.
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Nach Angaben von Julia V. Malova dominieren bei den Liquidatoren Krebserkrankungen der Lungen und Atemwege.12 Okeanov13 et al. wiesen bei belorussischen Liquidatoren eine signifikante Zunahme von Lungen-, Darm-, Blasen-, Nieren- und Schilddrüsenkrebs im Vergleich zur Kontrollbevölkerung (Vitebsk-Region) (p 
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